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					Norbert Kron, Jahrgang 1965, ist Journalist, Filmemacher und Autor. Er studierte in München und macht Kulturbeiträge vor allem für ARD/ttt und ZDF/Aspekte und veröffentliche zahlreiche Bücher. Er gründete den YouTube-Kanal Norbert Kron ARTstories, auf dem er Hintergrundgespräche mit Schriftstellern, Philosophen, Schauspielern und anderen Künstlern führt, z. B. mit Jodie Foster, Wolfram Eilenberger, Hildur Guðnadóttir, Ingo Schulze und Willem Dafoe. 2022 erschien sein Roman Der Mann, der E.T.A. Hoffmann erfand.
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		Über dieses Buch

		
		
					Von honigsüßen Schmeicheleien über emotionale Erpressung bis kurz vor der finstren Höllendrohung: Es gibt kaum ein Register, das der Erzähler und seine alternde Mutter nicht ziehen, bis sie endlich das erreichen, was ihnen guttut …

					»Kennen Sie den Witz von der Mutter, die ihrem Sohn zum Geburtstag zwei Krawatten schenkt? Nein? Also: Eine Mutter schenkt ihrem Sohn zum Geburtstag zwei Krawatten. Eigentlich hat er sich Geschenke dieser Art von ihr nachdrücklich verbeten. Als er ihr zuliebe beim nächsten Festessen dennoch eine davon trägt, sieht sie ihn verletzt an und sagt: ›Und die andere? Hat dir wohl nicht gefallen!‹«

					Der Leser ahnt: Leicht war dieses Mutter-Sohn-Verhältnis noch nie. Mit dem Älterwerden der Mutter wird es nicht eben leichter. Und so gerät zum fintenreichen Scharmützel, was angesichts eines wüst verbeulten Autos eigentlich selbstverständlich sein sollte: dass die fast blinde Mutter endlich ihren Autoschlüssel abgibt. Und zum herkulischen Kampf, wenn der Sohn sie dazu bringen will, eine Vorsorgevollmacht zu unterschreiben oder gar die Hilfe eines Pflegedienstes zu erwägen.

					Was wie Verwandtschafts-Catchen beginnt, bringt allerdings auch existenzielle Einsichten mit sich – über Liebe, Tod und Familiengeheimnisse: Warum die komplizierte deutsche Geschichte aus der aus Böhmen stammenden, heimatvertriebenen Mutter machte, wer sie ist, und wie aus lebenslangen Kämpfen am Ende noch Versöhnung und Glück erwachsen. 
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					»Das Leben ist wie ein Kaktus.

					Man kann die Stacheln betrachten

					oder die Blüten.«

					(Kalenderspruch)

				

					Eins Darf ich vorstellen: meine Mutter

				Kennen Sie den jüdischen Witz von der Mutter, die ihrem Sohn zum Geburtstag zwei Krawatten schenkt? Nein?
Also: Eine Mutter schenkt ihrem Sohn zum Geburtstag zwei Krawatten. Eigentlich hat er sich Geschenke dieser Art von ihr nachdrücklich verbeten. Als er ihr zuliebe beim nächsten Festessen dennoch eine davon trägt, sieht sie ihn verletzt an und sagt:
»Und die andere? Hat dir wohl nicht gefallen!«
Jetzt kennen Sie den Witz. Und Sie kennen meine Mutter.
Als ich an diesem Sommertag zu ihr ins Wohnzimmer trete – sie ist 91 und wohnt noch immer allein in ihrem Reihenhaus am Münchner Stadtrand –, blickt sie vorwurfsvoll zu mir auf:
»Ja, wo bleibst du denn? Ich dachte, du kommst viel früher. Hast du was eingekauft?«
Es ist zwölf Uhr mittags, ich bin um halb sieben in Berlin in den Zug gestiegen und nach der Ankunft am Münchner Hauptbahnhof gleich zu ihr gefahren, um schnellstmöglich bei ihr zu sein.
»Wir haben doch gestern am Telefon besprochen, dass ich vor dem Einkaufen zu dir komme«, sage ich ruhig. »Wenn ich erst einkaufen gegangen wäre, wäre ich noch später hier.«
Sie schaut mich an, als würde ich eine fremde Sprache sprechen.
»Ich hab Hunger. Ich kriege hier doch nichts. Du hättest wenigstens gleich – na, du weißt schon was – besorgen können. Das, was ich am liebsten ess.«
Das, was sie am liebsten isst, ist – Eis. Ja, sie liebt Eis, isst es zu jeder Gelegenheit, ob zu Kaffee und Kuchen, zum Frühstück und zum Abendessen, Hauptsache: viel. Weshalb ich es ihr in Großpackungen kaufen muss. Wenn ich ihr sage: »Iss nicht so viel Süßes! Das ist nicht gesund!«, lacht sie das weg: »Der Papa war Österreicher, ich bin mit Süßspeisen aufgewachsen!« So ist sie 91 geworden, am 1. Juni 2021, und immer noch munter und voller Widerspruchsgeist. Wenn auch etwas schwerhörig.
»Wir wollten ja deine Einkaufsliste zusammen machen. Damit ich beim Einkaufen all deine Essenswünsche erfüllen kann, nicht nur die süßen –«
Sie schaut mich verständnislos an.
»Ach, ich versteh dich nicht«, macht sie eine wegwerfende Handbewegung. »Du musst lauter sprechen. Aber dir ist es egal, ob ich verhungere.«
Sie versteht mich nicht, natürlich, weil sie ihre Hörgeräte nicht drin hat. Vermutlich erinnert sie sich auch nicht an unser Telefonat. Im letzten halben Jahr hat sich das Problem mit ihrer Vergesslichkeit zugespitzt. Sie wirft immer öfter die Zeit durcheinander, erzählt mir im Sommer, dass Weihnachten unmittelbar vor der Tür stehe, und wenn ich ihr sage, dass ich sie Samstag besuchen komme, weiß sie anderntags nichts mehr davon. Auch dass ich alle zwei, drei Wochen zu ihr fahre, stellt sie regelmäßig in Abrede – und behauptet, dass ich sie monatelang im Stich ließe.
So auch jetzt wieder:
»Du kommst mich ja sowieso nie besuchen.«
»Wie bitte? Ich war erst vor zwei Wochen da. Und ich muss ja schließlich auch arbeiten.«
»Was sagst du?«
»Dass ich zwischendurch arbeiten muss!«
»Ach! Was arbeitest du denn? Es ist Monate her, dass du hier warst! Und ich bin hier ganz allein.«
»Es ist erst zwei Wochen her – und ich bin leider kein vollberuflicher Krankenpfleger. Ich habe dir schon oft gesagt: Wenn du in ein Heim umziehen würdest, nach Berlin …«
»Was? Ich verstehe kein Wort.«
»Nach Berlin, in ein Heim – dann könnte ich dich alle zwei Tage besuchen!«
»Berlin!? Kommt nicht infrage. Die reden da doch so preußisch! Außerdem ist es bei mir schön.«
»Gut. Wie wäre es, wenn eine 24-Stunden-Pflegerin bei dir einziehen würde? Die kann sich dann den ganzen Tag um dich kümmern.«
»Was? Wer?«
»Eine Pflegerin. Die oben bei dir im Haus wohnt. Ich räume ihr ein Zimmer frei.«
»Hier? Wohnen? Aber ich will meine Ruhe haben!! Ich bin gern allein!«
Die Lautstärke unseres Gesprächs hat sich bei den letzten Dialogen ganz von selbst gesteigert. So ist es immer, egal welches Thema wir haben. Anfangs liegt es nur daran, dass sie ihre Hörgeräte nicht drin hat, dann treibt die Auseinandersetzung die Lautstärke in die Höhe. Es hilft auch nichts, wenn ich ihr zurufe: »Es reicht jetzt. Nimm deine Hörgeräte« – was sie ohnehin erst versteht, nachdem ich es dreimal wiederholt habe. Wenn sie es schließlich doch verstanden hat, schüttelt sie energisch den Kopf und ruft zurück: »Auf keinen Fall. Die fallen so leicht raus. Dann verliere ich sie.« Worauf ich, mit weiter angeschwollener Stimme, schreie: »Aber wenn du sie nicht hernimmst, brauchst du sie doch überhaupt nicht.« Natürlich schaut sie mich dann strafend an und stößt aus: »Ah, du nuschelst wieder so. Wenn du nicht so nuscheln würdest, könnte ich dich auch verstehen.«
Es ist nicht leicht, Sie verstehen. Das Ganze geht schon seit Jahren so. Trotzdem, oder richtiger: Deshalb fahre ich alle zwei, drei Wochen von Berlin zu ihr nach München, um den Feuerwehrmann zu spielen. Es kostet mich viel Kraft. Meine Partnerin, genau wie viele andere in meinem Freundeskreis, sagen, dass ich zu viel Kraft für meine Mutter aufwenden würde – dass sie selbst schuld an ihrer Lage sei und meine Mühe nicht wertzuschätzen wisse. Das stimmt, denke ich, und trotzdem, so schwierig das Verhältnis zwischen meiner Mutter und mir sein mag: Ich bin der Meinung, dass ich sie nicht im Stich lassen kann. Sie würde ja wirklich verhungern.
Da stehe ich also wieder vor ihrem großen Sessel, noch immer mit der Reisetasche, und versuche es noch einmal von vorn. Tief durchatmen, nicht aufregen. Sie schaut von unten zu mir herauf, wobei sie mehr liegt als sitzt, ein zierliches, fragiles Wesen, in dessen Augen die muntere Widerstandskraft blitzt, mit der sie allen Anfeindungen des Alters trotzt. Am Fensterbrett stehen die Agaven und Kakteen, die sie hegt und pflegt, während die Wohnzimmerwände von der großen Bibliothek flankiert sind, die mein Vater einst angesammelt hat. Er ist schon vor dreißig Jahren gestorben, nachdem er lange Pflegefall war, und meine Mutter und ich haben ihn hier versorgt. Es war eine schreckliche Zeit, die bei uns beiden Narben hinterlassen hat, und wahrscheinlich fühle ich mich auch deshalb verpflichtet, ihr zur Seite zu stehen.
»Also, was soll ich einkaufen?«, versuche ich mit lauter, ruhiger Stimme zu ihr durchzudringen. »Sag mir einfach, was du dir alles wünschst. Ich gehe sofort los.«
Ihre Augen leuchten jetzt dankbar aus dem Sessel zu mir auf. Na also, ein echter Neustart.
»Das habe ich doch schon gesagt. Das, was ich am liebsten mag – du weißt schon – ein –«
Ihr fällt das Wort nicht ein.
»Du meinst – ein Eis.«
»Nein! Nicht Eis! Doch nicht jetzt vor Weihnachten! Ich meine das andere – was wie die Soldaten heißt!«, ruft sie trotzig.
Kein Eis? Sondern – »Wie die Soldaten?«
Ich bin verwirrt. Das Blut pocht noch immer in meinen Adern, ich kann wahrscheinlich nicht richtig denken.
»Na, wie heißen die denn?«, beharrt sie. »Nach denen mein Lieblingsessen benannt ist!«
Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon sie spricht. Ich stehe im Raum wie ein Schuljunge, der an die Tafel gerufen wird und nicht einmal die Frage mitbekommen hat. Dann plötzlich eine Eingebung:
»Du meinst – Fürst-Pückler-Eis!?« Ich strahle angesichts der Erleuchtung, die mir gekommen ist: »Pückler war Soldat!«
Hermann Graf von Pückler-Muskau, der Mann, nach dem das Eis benannt ist, war nicht nur ein berühmter Landschaftsarchitekt, sondern – tatsächlich: Generalleutnant der preußischen Armee.
»Doch nicht Pückler«, lacht sie mich aus. »Dschinghis Khan!! Denk doch nach. Der ist mit seinen Reiterhorden aus dem Osten eingefallen – wie hießen die denn?«
Ich stehe im Wohnzimmer und starre Kreuzworträtsel-Fragezeichen in die Luft. Östliches Kavallerievolk, nach dem ein Essen benannt ist?
»Die – Hunnen? Die – Kosaken?«
»Ha, bist du dumm!«, sie macht mit der Hand den Scheibenwischer vor der Stirn. »Nein! Das ist so weich, das ess ich mit der Hand.«
»Die Mongolen? Die Tar-«
Und auf einmal springt mir das Wort wie ein Wildpferd in den Kopf. Begleitet von einem wilden Lachen, das den Buchstabenhufen hinterherjagt:
»Du meinst, haha, die Tartaren!«
Tatsächlich. Ihre Augen leuchten auf:
»Tartar!! Ein Tartar, ja! Kauf mir welches, bitte!«
Natürlich. Außer Eis will meine Mutter auch immer Tartar essen. Auch ein »österreichisches« Gericht, wie Sie sagt, das sie von ihrem »Papa« übernommen habe. Aber Tartar – wie die Tartaren? Ich fasse es nicht, darauf kann nur meine Mutter kommen.
»Das Tartar hat aber nichts mit den Tartaren zu tun«, schüttle ich den Kopf. »Das ist ja kein Pferdefleisch.«
Ich war gerade erst im Frankreichurlaub, wo Lea, meine Lebensgefährtin, und ich des Öfteren Tartar gegessen haben. In Frankreich ist das beinahe ein Nationalgericht – wie Foie Gras oder Crêpe Suzette: »Steak tartare frites«! Anders als die Franzosen isst meine Mutter das Tartar aber ohne Ei, Kapern, Pfeffer, Tabasco – sondern pur: mit der Hand in den Mund.
»Schlag das mal nach«, ruft sie bestimmt. »Im Brockhaus.«
»Das kann ich googeln«, hebe ich die Schultern. Als ich ihr ratloses Gesicht sehe, gebe ich aber sofort nach. Meine Mutter ist der einzige Mensch weltweit, der noch immer nicht weiß, wer oder was »das Internet« ist. Also hole ich den alten Brockhaus aus dem Regal und schlage den Band Ta-Tz auf.
»Tartaren« – da steht es ja, ein kurzer Eintrag: »Tartaren, fälschlich für –> Tataren.«
Ich bin ein wenig überrascht und fühle mich zugleich bestätigt. Denn von »Tartar« ist hier nirgendwo etwas zu lesen. Ich blättere zwei Seiten weiter und finde jetzt den richtigen Artikel. Ich lese, nein, vielmehr schreie ihn in den Raum hinein:
»TATAREN! Ursprünglich ein Stamm der –> MONGOLEN! Dann auf das Neuvolk angewandt, das sich im Staat der –> GOLDENEN HORDE im 13./14. Jahrh. bildete! Die Reitertruppen, die unter dem Großkhan DSCHINGIS KHAN in Europa einfielen, wurden in manchen Quellen als TA(R)TAREN bezeichnet!«
Und das Tartar? Fehlt im Brockhaus. Und sowenig wie es einen Eintrag für »Tartar« gibt, gibt es einen für »Tatar«. Na, bitte! Weit und breit kein Hinweis.
Allerdings ist jetzt meine Neugier geweckt. Ich google das Ganze doch am Handy. Verblüffenderweise finde ich auch bei Wikipedia keinen Eintrag zu »Tartar«. Erst als ich weitersuche, entdecke ich einen Lexikoneintrag namens »Beefsteak Tatar«. Ich klicke ihn an – und es schlägt dreizehn! Ich traue meinen Augen nicht. Da steht es: 
»Beefsteak Tatar ist nach dem asiatischen Steppenvolk der Tataren benannt, denen damals noch nachgesagt wurde, sie hätten früher rohe Fleischstücke unter ihren Sätteln mürbe geritten und anschließend verzehrt.« 
Ich schaue zu meiner Mutter hinunter. Sie liegt im Sessel, der Heißhunger glimmt in ihren Augen, es ist ein geradezu tatarisches Leuchten. Sie hat recht gehabt. Haben Sie das gewusst? Hand aufs Herz! Dass Tatar von den Tataren kommt?
»Du hast recht gehabt«, räuspere ich mich halblaut. »Na gut. Dann hole ich jetzt Tatar wie von den Tataren. Und sonst? Was soll ich sonst einkaufen?«
Sie blickt mich befriedigt an, und wir machen eine gemeinsame Einkaufsliste – wobei sie jetzt in der glücklichen Erwartung ihres Tatars auf einmal viel besser zu hören scheint. Ich notiere: Kaffee im Sonderangebot, 10 x Kondensmilch 7,5 %, süßen Joghurt, Bananen, Pralinen, nicht zu vergessen: eine frische Breze und Butter.
Da steht alles schwarz auf weiß. Ich bin ebenfalls befriedigt, weil ich mich endlich auf den Weg machen kann – und genau weiß, was ich mitbringen muss. Heute wird es keinen Streit mehr über den Einkauf geben.
Tatsächlich: Als ich zurückkomme und ihr das Tatar an den Sessel bringe, einen weichen Fleischklumpen im Einwickelpapier, strahlt sie über das ganze Gesicht. Sie reißt das Papier sofort auf – greift mit der Hand zu. »Ein bisschen kalt«, sagt sie. »Egal!« Es ist unglaublich, wie sie das Tatar in sich hineinschlingt. Das geht eins, zwei, drei. Als ich die anderen Einkäufe in der Küche verräumt habe und ins Wohnzimmer zurückkehre, hat sie bereits die ganze Portion aufgegessen. In ihrem Gesicht scheint eine Wonne auf, die über das pure Sättigungsgefühl, über jede Form physischer Befriedigung hinausreicht. Es ist, als hätte sie vom Glück an sich gekostet.
Ich nehme ihr das leere Einwickelpapier vom Schoß. Rechts und links von ihr liegen kleine Tatarstückchen auf dem Sessel, die ich ihr in die Hand drücke. Sie steckt sie sogleich in den Mund. In dem Glanz, der in ihrem Gesicht liegt, regt sich ein neuer Impuls. Nein, kein Dank, sie sieht mich unternehmungslustig an.
»Wunderbar. Und jetzt!«, ruft sie. »Jetzt hätt ich gern – ein Eis!«
»Eis!?«
Ich stehe da und schüttle den Kopf.
»Du hast vorhin nichts von Eis gesagt«, schreie ich.
»Ich versteh dich nicht. Du nuschelst schon wieder!«
Ich halte ihr die Liste vors Gesicht.
»Hier, das ist alles, was du haben wolltest.« Verstehen Sie nun, warum ich Einkaufslisten lieber schwarz auf weiß mache?
»Ah, wie soll ich das lesen? Du hast doch meine Brille wieder verlegt.«
Ich muss aufpassen, dass ich ruhig bleibe. Ihnen muss ich es nicht sagen – aber für das Protokoll halte ich fest: Ich habe ihre Brille nicht verlegt. Ich habe sie noch gar nicht gesehen, seit ich im Reihenhaus angekommen bin. Garantiert werde ich die nächsten zwanzig Minuten zwischen Esstisch und Sofa herumkriechen, bis ich sie – halb verbogen und verschmutzt – zwischen Bonbonpapieren und anderem Müll auf dem Boden wiedergefunden habe. Aber das Thema lasse ich jetzt. Ich atme tief ein. Ich bin auf diesen Moment vorbereitet.
»Du willst also Eis?«
»Natürlich! Was Süßes! Eine Nachspeise.«
»Du hast nichts davon gesagt«, sage ich laut und deutlich. Und setze dann ein kleines Lächeln auf: »Aber ich habe dir trotzdem ein Eis gekauft.« Worauf ich eine Großpackung Fürst Pückler hinter dem Rücken hervorziehe.
»Ach, wunderbar!«, ruft sie. »Gib mir einen Löffel! Aber einen großen!« Und dann schaufelt sie das Eis direkt aus der Packung in sich hinein.
Jetzt haben Sie einen ersten Eindruck von meiner Mutter. Und von dem, was ich Ihnen hier erzählen will. Auch wenn meine Mutter schwer hört, brennt in ihr ein lebenslustiger Furor, ein fast militärisches Feuer der Lebensfreude, mit der sie sich und alle anderen durch die Schlacht des Alters kommandiert. Die Waffen, die sie dabei nutzt, sind ihre Erinnerungen und Süchte. Warum sollte ich ihr das Eis vorenthalten, das sie so liebt? Weil es gesünder für sie wäre? Das wäre so, als hätte man Helmut Schmidt am Ende seines historischen Lebens das Rauchen verboten.
Meine Mutter ist eine x-beliebige Frau und hat im Gegensatz zu Helmut Schmidt nicht die geringste Bedeutung in der deutschen Geschichte. Und trotzdem glaube ich, dass man von ihr etwas lernen kann. Es hat mit der Art zu tun, wie sie unserer heutigen Welt begegnet. Wie sie sich mit ihrem ganzen Wesen querstellt, gegen so vieles, was unsere Zeit ausmacht. Von diesem Querstellen handelt dieses Buch. Und damit natürlich vom Altern, vom näher rückenden Tod. Der uns ja dummerweise alle betrifft.
Die erste Lektion, die Sie für sich mitnehmen können, lautet also: Essen Sie viel Tatar und Eis, wenn Sie auf die hundert zugehen wollen. Und versüßen Sie Ihrer Familie das Ganze, indem Sie Ihre Hörgeräte verwenden – auch auf die Gefahr hin, sie beim Tragen zu verlieren.
Denn so ist es nun mal mit dem Leben: Man verliert es, indem man es lebt.

					
						Nachträgliches Vorwort des Sohns

					
					Dieses Buch handelt also von meiner Mutter: Ida Kämpfer, geborene Feurig. Genauer gesagt: Es handelt von ihr und den Fragen, die das Altwerden aufwirft, von einer 91-jährigen alten Dame und dem, wofür sie steht – gewissermaßen von der Mutter aller Fragen: wie wir mit der Vergänglichkeit umgehen. Es geht es also um Ida Kämpfer und ihren Überlebenskampf – ihren Willen, nicht unterzugehen, ihre Lebensklugheit und ihren Witz, ihre Bosheit auch und diese unerschütterliche Energie, mit der sie sich gegen alles, was ihr von Anfang an in ihrem Leben widerfahren ist, zur Wehr gesetzt hat, auch gegen den Schmerz und die Enttäuschungen, die das Leben mit sich gebracht hat.

					Eine dieser Enttäuschungen in ihrem Leben bin natürlich – ich: Nikolaus Kämpfer. Vermutlich bin ich nicht die größte Enttäuschung in ihrem Leben, aber zumindest die, nun, gegenwärtigste. Wobei ich, wie Sie mitbekommen haben, eben nicht so gegenwärtig bin, wie sie es sich wünschen würde. Weil ich von Beruf Dolmetscher bin (für Französisch), bin ich oft im Ausland auf internationalen Kongressen. Es ist nicht so, dass meine Mutter das nicht akzeptiert, dass sie nicht heilfroh wäre, dass es mich gibt. Sie braucht mich und ist manchmal sogar ein wenig stolz auf das, was ich beruflich mache (»der kann richtig parlieren, wie so ein hochnäsiger Franzos«). Aber im Wesentlichen überwiegt die Enttäuschung – zum Beispiel darüber, dass ich aus der katholischen Kirche ausgetreten bin, dass ich ihr keine Enkel geschenkt habe, dass ich mich nicht rund um die Uhr um sie kümmere. (»Der Quatsch, den die Politiker reden. Da red lieber mit mir!«) Sie verstehen: ihr Sohn als Privatsekretär – das hätte sie gerne.

					Ich – bitte entschuldigen Sie meine Offenheit – würde dabei wahnsinnig werden. Und um das geht es in diesem Buch auch: wie ich versuche, mit dem dauernd drohenden Wahnsinn klarzukommen, den die Situation erzeugt. Was ich auch tue, ich kann meine Mutter nicht zufriedenstellen. Daran würde meine Daueranwesenheit nichts ändern. Auch als Privatsekretär wäre ich eine permanente Enttäuschung für sie.

					Dieses Buch handelt daher, ja, auch von meinem Überlebenskampf. Und das ist nichts Außergewöhnliches, nein, sondern etwas, das jeder Sohn und jede Tochter kennt, deren Mutter oder Vater alt werden. Wenn ich ausgelaugt von einem meiner Besuche in München zurückkehre und jemandem von den zurückliegenden Abenteuern erzähle, erlebe ich oft ein wissendes Nicken, gepaart mit einem zitronensauren Lächeln. Die allermeisten erleben ähnliche Situationen mit ihren Eltern oder sehen bei Freunden oder Verwandten die Pflegeproblematik am Horizont aufziehen. Ich höre unentwegt solche Geschichten – von Eltern, die im Moment noch recht fit sind und daher eine Patientenverfügung für überflüssig erachten. Die die Wochentage zu verwechseln beginnen, aber nicht im Traum eine vorbeugende Alzheimersprechstunde aufsuchen würden. Die keinen Lebenspartner haben, aber den Gedanken an einen Umzug ins Heim weit von sich weisen.

					Wir sind nicht nur eine Gesellschaft, die immer älter wird, wir fühlen uns dabei auch immer länger jung. Die Lebenserwartung steigt kontinuierlich an, und auch wenn dabei nach und nach einzelne Körperfunktionen ausfallen, denkt der Mensch als Gesamtorganismus noch lange nicht daran, den Geist aufzugeben. Und wenn es der Geist selbst ist, der nachlässt, läuft die Körpermaschine oft jahrelang auf Autopilot weiter, dank guter Ernährung und medizinischer Technik. 2023 waren etwa 4,9 Millionen Menschen in Deutschland pflegebedürftig – im Jahr 2030 werden es knapp 6 Millionen sein. Schon heute pflegen oder unterstützen 13 % der Erwerbstätigen zwischen 40 und 60 eine pflegebedürftige Person – wobei 70 % der Hauptpflegenden Frauen sind. Insgesamt kümmern sich 4,8 Millionen Deutsche um Angehörige, die Pflege benötigen.

					Die Sache mit meiner Mutter hat also eine gesellschaftliche und darüber hinaus: eine ethische und philosophische Dimension. Was bedeutet es für uns, immer älter zu werden? Warum tun wir alles, um den Zeitpunkt des Sterbens um jeden Preis hinauszuschieben? Gibt es das heute noch: ein Altern in Würde – einen würdigen Tod? Und umgekehrt, mit Blick auf die Last, die wir als Kinder tragen: Wie halten wir die Zumutung aus, die die Alten für uns darstellen? Haben wir eine moralische Verpflichtung, uns um die Elternpflege zu kümmern? Wie steht es um Sterbehilfe, ab welchem Punkt sollte sie erlaubt sein?

					Man kommt unweigerlich zu diesen konkreten, zugespitzten Fragen, wenn man sich mit dem Alter beschäftigt. All diese Fragen betreffen nicht nur die Eltern, sondern vor allem uns selbst – mich genauso wie Sie. Denn wir sind ja die Alten von morgen. Müssen wir nicht selbst in den Spiegel schauen und uns um die letzten Dinge kümmern, um nicht den eigenen Kindern oder der Allgemeinheit unzumutbar auf den Keks zu gehen?

					Meine Mutter, gebürtige Feurig, ist 1930 geboren, als mittlere der drei Feurig-Schwestern, und auch das wirft in diesem Zusammenhang ein besonderes Schlaglicht auf all diese Fragen, weil sie fast ein ganzes Jahrhundert überschaut, mit drei (oder richtiger: vier) deutschen Staaten, in denen sie gelebt hat. Es ist nicht nur die Zeit des Nationalsozialismus, die sie maßgeblich geprägt hat, hinzu kommt, dass sie aus dem »Sudetenland« stammt, jenen Regionen des tschechoslowakischen Staatsgebiets, die von Deutschen bewohnt waren, die sich von Dialekt und Folklore her den Franken und Sachsen nah fühlten. Beim »Münchner Abkommen« 1938 lenkte Chamberlain als Verhandlungsführer der Alliierten gegenüber Hitlers Aggressionskurs ein und gestand, um die Kriegsdrohung abzuwenden, diesem die Eingliederung der »Sudetendeutschen« ins »Dritte Reich« zu. Die Familie meiner Mutter stand bei der Einzugsparade winkend am Marktplatz von Kraslice (damals: Graslitz), und die ältere Schwester meiner Mutter, so die Familienlegende, ist dabei sogar von Hitler am Kopf getätschelt worden. Nach dem Krieg wurde die Familie wie alle Sudetendeutschen aus ihrem Zuhause vertrieben und mit einer »Flüchtlingskiste« in ein bayerisches Dorf umgesiedelt, wo sie von heimischen Bauern angefeindet wurde. Die Kiste steht noch heute im Reihenhaus-Keller.

					Mit der Geschichte meiner Mutter prallt also ein halb vergessener Teil deutscher Geschichte auf die Gegenwart unserer Einwanderungsgesellschaft und das Schicksal Hunderttausender, die selbst aus Kriegs- und Krisengebieten vertrieben oder geflohen sind. Meine Mutter hat zu beidem etwas zu sagen. Es ist nicht immer einfach auszuhalten, was sie äußert, aber es hilft, die Risse und Spaltungen zu verstehen, die sich in unserer Gesellschaft auftun, die alles schön eindeutig und politisch korrekt wahrnehmen möchte. Das alles, das ganze Themenfeld der Zuwanderung, ist zugleich unmittelbar mit der demografischen Situation verknüpft, dem fundamentalen Riss zwischen Alt und Jung, der durch unsere Gesellschaft geht. Wer soll all die Alten pflegen und zu welchen Preisen, wenn die wenigen Nachgeborenen es nicht tun können (oder wollen)? Wie ist es, wenn nur noch zugewanderte Menschen bereit sind, diese schwierige Arbeit zu leisten?

					In den letzten Jahren bin ich mit den ganz praktischen Fragen dieser Thematik konfrontiert worden, mit der Suche nach Pflegediensten oder Heimplätzen. Auch davon handelt dieses Buch ganz automatisch. Sie können es daher in vielerlei Hinsicht auch als Ratgeber lesen, da ich im Laufe der Zeit viele Erfahrungen gesammelt habe, die sich weitergeben lassen.

					Das betrifft auch das große, geradezu metaphysische Thema unserer Zeit: Demenz. Diesen Gegenwartsfluch, der wie ein Gespenst in den westlichen Wohlstandsgesellschaften umgeht, habe ich in den vergangenen Jahren in all seinen vielschichtigen, meist niederschmetternden, dann wieder liebenswürdigen und philosophischen Facetten kennengelernt. Neben meiner Mutter und ihrer älteren Schwester (jener, die von Hitler getätschelt wurde) ist da auch noch die jüngste der drei Schwestern, die ein halbes Jahr vor Beginn des Zweiten Weltkriegs geboren wurde (sie liegt mir am meisten am Herzen). Ich kann nicht von meiner Mutter erzählen, ohne von ihr zu erzählen. Über sie und ihr Schicksal zu berichten, ist mir auch deshalb ein so großes Anliegen, weil der Anblick der Versinkenden, zu denen meine Tante gehört, und die Erinnerung an ihr leichtes glückliches Leben die Frage aufwerfen, was vom Guten bleibt, das Menschen tun, und wie wir dem Leben Sinn verleihen, wo doch scheinbar alles in Vergessenheit gerät.

					Vielleicht sind diese Fragen auch der Grund, warum ich so oft gesagt bekommen habe: Du musst ein Buch über deine Mutter schreiben. Wann immer ich nach meiner Rückkehr ausgelaugt von den jüngsten Erlebnissen mit ihr berichte, lächeln die Leute kopfschüttelnd, als spräche ich von einer guten Bekannten: Deine Mutter! Tatsächlich sind die Berichte für Außenstehende nicht nur meist komisch, sondern wirken wie Episoden jener Weltkomödie des menschlichen Lebens, bei der es natürlich um die ersten und letzten Dinge geht, sprich: um Leben und Tod, oder vielleicht richtiger: um Leben und Lachen, Liebe und Tod.

					Deshalb ist dieser Roman auch ein Buch über die Liebe – über die ursprünglichste, unbedingteste Form der Liebe, die es gibt. Wie jeder starken Liebe wohnt der Mutterliebe das Potenzial zu größtem Glück und größtem Schmerz inne, zu Schöpfung und Zerstörung. Die Liebe, die Kinder für ihre Eltern empfinden, verleiht Letzteren schließlich enorme Macht. Ich will nicht von Übermacht sprechen, eher von »Überliebe«. Auch das ist ein Grund, warum sie hier zwei Mütter kennenlernen werden: eine wahrhaft liebende und eine »zu sehr liebende«. Ich bin mit beiden aufgewachsen, bin von beiden geprägt: der, die mir meine Fähigkeiten geschenkt hat, und der, die mich mit aller Macht an sich zu binden versucht, egal, ob ich dabei ein glücklicher Mensch werde. So ist alles doppeldeutig und paradox, wie in dem jüdischen Witz. Liebe und Kampf gehen beim Verhältnis zwischen mir und meiner Mutter Hand in Hand. Ich versuche noch immer, zu mir zu finden und dabei ein gerechter, liebender Sohn zu sein – um die Frau, die mir mein Leben geschenkt hat, mit allem, was ich zu geben habe, verantwortungsvoll bis zu ihrem Tod zu begleiten.

				
					»Der Mensch mit seiner einzigartigen Fähigkeit,

						aus den Fehlern anderer zu lernen,

						ist ebenso einzigartig in seiner festen Weigerung,

						genau dies zu tun.«

					(Douglas Adams)

				

					Zwei Der Weihnachtswunsch

				
					
						1

					
					Beginnen wir gut drei Jahre früher, an Weihnachten 2017. Im Nachhinein erscheinen die damaligen Feiertage wie der Schlüssel zu allen Ereignissen, von denen ich erzählen möchte. Wie immer reise ich zu Heiligabend nach München, um im Reihenhaus meiner Mutter die Feiertage zu verbringen. Ich habe noch nie ein Weihnachtsfest woanders verbracht, obwohl ich am 24.Dezember gerne einmal, wie viele meiner Freunde, zu einem Dinner in Berlin geblieben wäre, mit anschließendem Feierngehen. Aber die Krankheit meines Vaters und die Verwitwung meiner Mutter haben das schon immer undenkbar gemacht, erst recht, seit sie selbst Unterstützung braucht.

					Diesmal habe ich mich sogar noch früher auf den Weg gemacht, da neben den üblichen Ritualen (Weihnachtseinkäufen, Christbaumschmücken etc.) noch ein besonderer – geradezu historischer – Termin ansteht. Seit Tagen liegt eine Anspannung in der Luft, die auch in den vorausgegangenen Telefonaten mit meiner Mutter zu spüren war.

					»Nein, ich hol dich ab!«, verfügte sie mit Nachdruck, »wir haben viel vor!«

					»Aber du brauchst nicht zur S-Bahn kommen«, versuchte ich zu insistieren. »Ich nehm von da den Bus.«

					»Das dauert viel zu lang. Mit dem Auto sind wir schneller.«

					»Wäre es nicht besser, wenn du nicht Auto fährst?«

					»Ja! Das würdest du mir auch gern verbieten!«

					Wir streiten uns schon länger über Vernunft und Unvernunft des Autofahrens. Ich – und mit mir vermutlich die gesamte deutsche Auto-Motor-Welt – bin überzeugt, dass meine Mutter nicht mehr hinters Steuer gehört. Ihren alten Honda Jazz hat sie vor ein paar Jahren kurz nach Einbruch der Nacht so gegen ein entgegenkommendes Fahrzeug gesetzt, dass ihr Wagen einen Totalschaden erlitt. Was nicht halb so schlimm ist wie die Tatsache, dass sie mir danach nicht erklären konnte, wie das Ganze passiert ist: Sie hat das andere Auto überhaupt nicht gesehen. Trotzdem habe ich ihr damals (das ist die Unvernunft, die ich mir selbst anlaste) wieder ein Auto gekauft, eine tiptop erhaltene A-Klasse, dreizehn Jahre alt, keine 40.000 km auf dem Tacho – ein wunderbares Rentnerfahrzeug. Der Wagen war so gut erhalten, dass ich unsere Reihenhaus-Garage auf beiden Seiten mit Styropor ausgekleidet habe. Wie sich jetzt zeigt: ohne Erfolg.

					Denn da kommt sie auch schon um die Ecke gebogen. Was für ein Anblick: Der wunderschöne Silberling ist mittlerweile völlig verschrammt, sieht aus wie ein Autocross-Bolide. Ich stehe in der Haltebucht vor dem S-Bahnhof Feldmoching und verfolge mit aufeinandergebissenen Zähnen, wie sie im Zeitlupentempo durch das Nadelöhr der Zufahrtsstraße auf mich zurollt und die parkenden Autos nur um Zentimeter verfehlt. Hinter dem Lenkrad ist sie kaum zu sehen, doch dann hebt sich ihre Hand, und ihr luchsgleicher Blick bugsiert den Wagen in die Haltebucht.

					»Geh, kauf da drüben einen Kuchen«, ruft sie mir gut gelaunt zu, als ich den Koffer auf den Rücksitz werfe, »ich setz mich in der Zwischenzeit rüber. Als Erstes müssen wir zum Friedhof.«

					Das Eiscafé »Il Sole Mio«, mit der italienischen Flagge auf der Leuchtschrifttafel, wird von einer kroatischen Familie betrieben, die die Kunden immer mit »Dober dan, prego« begrüßt. In der Wintersaison bietet es statt Eisbechern ein klassisches Kaffeekränzchen-Kuchensortiment an. Als ich eintrete, stehen gerade eine junge schwarze Frau und ein junger asiatisch aussehender Mann an der Theke und bestellen in münchnerischem Singsang Sacher- und Schwarzwälder Kirschtorte. Was für ein Wandel, den Feldmoching seit meiner Schulzeit durchlaufen hat. Früher lag der Bahnhof wie ein einsamer Wildwestposten zwischen endlosen Feldern da, jetzt flankiert eine vierstöckige Retortensiedlung den Verkehrsknotenpunkt, zu dem die Station mitsamt unterirdischem U-Bahn-Terminal geworden ist. Das einstige Dorf, in dessen Volksschule ich mit krachbayrischen Bauernkindern gegangen bin, ist ein postmigrantischer Melting Pot geworden. Mich fasziniert diese Entwicklung – vor allem, wenn ich mir klarmache, dass meine Eltern in den Fünfzigerjahren selbst als Zugewanderte hierhergezogen sind. Ja, auch sie waren Migranten: meine Mutter als Sudetendeutsche, mein Vater als Brandenburger. Was sich heute wahrscheinlich niemand vorstellen kann: Meine Eltern waren einst größere Exoten als jeder syrische Flüchtling heute. Vor allem mein Vater: ein Romantikforscher aus Preußen – also ein Saupreiß und Intellektueller in einem.

					Das nur als kleiner Hintergrund zum Schauplatz, an dem diese Geschichte spielt. Stellen Sie sich nun meine 87-jährige Mutter vor, die mit Luchsaugen auf dem Beifahrersitz (immerhin!) sitzt, das Kuchenpapier aufreißt und die Sahne mit dem Finger von der Schwarzwälder Kirschtorte leckt.

					»Daoud des gaoud!«, stößt sie in ihrem sudetendeutschen Dialekt aus, den sie in Situationen höchster Emotionalität spricht. Also: Tut das gut! – »Ich ho scho seit Eywichkeiten kaan Kaouchen mehr ghott!«

					So steuern wir – ich am Fahrersitz – auf Feldmoching Downtown zu, mit dem Spitzkirchturm als Ground Zero. Auf dem Weg passieren wir das Elternhaus des berühmten Volksschauspielers Walter Sedlmayr, bekannt nicht nur aus legendären Fernsehrollen in »Monaco Franze« und »Polizeiinspektion 1«, sondern vor allem aufgrund seiner ebenso grauenhaften wie ominösen Ermordung. Im Juni 1990 wurde er in seiner Wohnung mit einem Hammer erschlagen, wobei die Täter am Tatort die Szenerie eines sadomasochistischen Sexspiels nachstellten. Nur ein Jahr später starb, ebenfalls mit 63 Jahren, mein Vater auf ganz andere qualvolle Weise: nach jahrelanger, schwerer Pflegebedürftigkeit. Sein Grab will meine Mutter nun unbedingt für Weihnachten richten – ein gepflegtes Grab ist für sie die Visitenkarte eines anständigen Lebens.

					Doch diesmal ist da noch etwas anderes, das sie umtreibt.

					»Du musst gleich das Annerl anrufen, wenn du mich nach Hause gebracht hast«, sagt sie, als sie mit ihren beiden Gehstöcken zum Grab humpelt, »es wird immer schlimmer mit ihr. Sie weiß nicht mehr, welcher Wochentag ist. Verliert immer mehr an Gewicht.«

					Das Annerl ist: meine Tante Anna, ihre jüngere Schwester. Ich hatte sie ja im ersten Kapitel erwähnt. Sie ist neun Jahre nach meiner Mutter geboren – und gehört zu unserer Familie wie das Amen in der Feldmochinger Kirche. Es gibt ein Foto, das sie in ebendieser Kirche als junge blonde Frau zeigt. Sie sieht wie 16 aus, muss aber schon Mitte 20 sein. Wie ein Barockengel steht sie zwischen meinen schwarzhaarigen Eltern vor dem Altar und hält ein rüschenbesetztes Päckchen im Arm. Das bin ich als Baby – nach meiner Taufe. Das Annerl ist meine Patentante, sie hat mit uns im Feldmochinger Mietshaus gewohnt, hat mich mit ihrem orangen Käfer oft in die Schule gefahren. Vor allem aber hat sie meiner Mutter beim Umzug in die neue Reihenhaussiedlung in der Fasanerie geholfen und meinen Vater daraufhin dort mitgepflegt. Für mich ist sie wie eine zweite Mutter.

					»Ich hab ihr heute Morgen am Telefon gesagt, dass du sie um zwei abholst und wir zusammen aufs Amt fahren«, sagt meine Mutter, als wir am Grab stehen. »Und morgen holt ihr dann den Fisch. Da hat sie gefragt: Den Fisch? Warum?«

					Ihr halbes Leben hat sie den Heiligabend mit uns gefeiert. Immer war sie für Fisch und Fischsuppe zuständig. Jetzt weiß sie nicht mehr, dass Weihnachten ist. Deswegen müssen wir mit ihr heute aufs Amt.

					Ich stelle die Blumen aufs Grab, die meine Mutter mitgebracht hat, klaube Blätter und Äste auf und zünde das »Ewige Licht« an. Das ist also der Grund, warum meine Mutter vor diesen Feiertagen so aufgeregt ist: der Zustand meiner Tante. Es hat Anfang des Jahres begonnen, dass sie sich auf einmal in Wortschleifen verhedderte, Fragen zu wiederholen begann oder den Termin für ihr klassisches Konzert vergaß.

					»Du musst dich um sie kümmern«, sagt meine Mutter. »Sie hat niemanden. Du bist der Einzige.«

					Meine Mutter macht das Kreuzzeichen über den Blumen. Ich blicke auf die Inschrift auf dem Grabstein, deren Gold im Schein des »Ewigen Lichts« glänzt: Dr. Wolfram Kämpfer. 1927–1991.

					Hier, in diesem Grab, werden auch meine Mutter und meine Tante beerdigt werden. Die Frage ist auf einmal: Wer von beiden zuerst? Seit Tante Anna krank geworden ist, mache ich mir um sie weitaus größere Sorgen als um meine Mutter.

					»Mein Gott, wenn das der Feurig-Papa wüsst«, seufzt meine Mutter, als wir wieder im Auto sitzen. »Dass sein Annerl so abbaut. Sie war doch die Nachzüglerin, sein Ein und Alles. Ob das vom Krieg kommt? Ob sie die Vertreibung nicht vertragen hat? Wir anderen sind doch gar nicht so sensibel – der Feurig-Papa am allerwenigsten. Der war ja ein Sauhund. Wenn der am Morgen in die Arbeit gefahren ist, hat er im Bus absichtlich ein paar fahren lassen – das waren die Bierfürze vom Abend. Dann hat er einen der Buben neben sich angeschnauzt, weil es so gestunken hat. Du Saubaou!, hat er geschrien. Und ihn bei der nächsten Station lachend rausgeschmissen.«

					Ich muss schmunzeln. Von solchen Anekdoten hat sie eine Menge auf Lager.

					»Solche Schweinereien hat er bei der Burschenschaft gelernt«, raunt sie, »genau wie die Sauferei. Das war ja noch vor dem Ersten Weltkrieg – als er in Prag studiert hat. Er war der Jüngste und der Einzige von sechs Kindern, der studieren durfte. Im Grunde ein armer Hund. Die Vorfahren, die Feurig-Ahnen, waren ja Schmiede und müssen irgendwann ins Sudetenland ausgewandert sein, weil dort Bergbau war. Für die Wagen, die Pferde und die Fässer, da hat es Schmiede gebraucht. Der Feurig-Schmied, das war ein stehender Begriff in Graslitz. Aber dass da eins von den Schmied-Kindern studieren könnte – daran war finanziell gar nicht zu denken! Also muss der Apotheker das Studiergeld bezahlt haben. Der Apotheker hat keine Kinder gehabt, und weil der Papa ein begabtes Bürscherl war, hat der ihm das Studium ermöglicht. Prag gehörte wie das Sudetenland zu Österreich-Ungarn, da gab es zwei Universitäten, die deutsche und die tschechische. Er war natürlich auf der deutschen, der ältesten Universität überhaupt. Dort ist er in eine Burschenschaft gekommen, in der er das Saufen gelernt hat – und die schlechten Manieren.« Sie schüttelt den Kopf und sieht mich an: »Trotzdem schade, dass du nicht in eine Burschenschaft gegangen bist. Die Burschenschaftler halten zusammen. Ein Leben lang.«

					Jetzt bin ich es, der den Kopf schüttelt. Wenn meine Mutter von ihrer Jugend zu reden beginnt, redet sie ohne Punkt und Komma. Sie erzählt von ihrem Heimatort im Sudetenland, von ihren Eltern, dem Feurig-Papa und der Feurig-Mama, oder von der Zeit nach der Vertreibung.

					Ehe ich etwas erwidern kann, kommen wir vorm Reihenhaus an. Es liegt am Rand eines Gewerbegebiets, das fast schon zum Speckgürtel Münchens gehört. Ich halte im Halteverbot und will ihr beim Aussteigen helfen.

					»Geh weg, ich muss das allein können. Ruf das Annerl an, dass du sie abholst. Die weiß das sicher nicht mehr. Ich hole die Formulare.«

					Ich schaue meiner Mutter nach, wie sie mit ihren Krücken ins Innere stakst, wie ein großes, ungelenkes Insekt. Seit ihrer Knieoperation kann sie sich ohne Gehhilfen nicht mehr bewegen. Zwar hat sie auch einen Rollator, einen teuren, leichten. Aber gegen den verwahrt sie sich mit Händen und Füßen. Auch das wieder so ein Querstellen von ihr: »Ich bin doch kein altes Weib«, zetert sie. »Ich nehm die Stöck.«

					Ich wähle am Handy die Nummer vom Annerl.

					»Ja bitte, Feurig«, meldet sie sich mit ihrer singenden Stimme, »wer ist denn da?« Sie ist die einzige der drei Schwestern, die nicht geheiratet hat.

					»Ich bins. Dein Neffe. Nikolaus.«

					»Ja, aber hallo lieber Neffe. Was verschafft mir die Freude? Kommst du nach München?«

					»Ich bin sogar schon da, liebe Tante. Und hole dich gleich ab. Das hat dir die Mutter doch gesagt?«

					»Die Mutter? Die Ida? Achso, natürlich, gesagt hat sies. Und warum bist du in München?«

					»Vor allem wegen – morgen. Du weißt, was morgen ist, oder?«

					Den Gang aufs Amt erwähne ich erst Mal nicht.

					»Morgen? Ja, natürlich, da ist morgen.«

					»Genau, das heißt: Weihnachten. Da komme ich dich auch abholen. Dann kaufen wir zusammen den Fisch und feiern Heiligabend. So wie wir es immer gemacht haben.«

					»Das weiß ich schon, dass wir das immer gemacht haben.«

					»Und weil ich ohnehin in München bin, haben wir heute noch den anderen Termin hingelegt. Wir gehen doch zusammen aufs Amt, mit der Mutter.«

					Ich sage es, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. Dabei habe ich Angst, dass sie sich doch noch weigern könnte.

					»Ach ja, das Amt. Hoffentlich schimpft sie da nicht, die Ida.«

					»Warum soll sie schimpfen?«, staune ich. »Sie will doch, dass wir da hinfahren.«

					»Nein, dass du mich abholst«, lacht sie. »Und wann kommst du morgen?«

					»Nicht morgen, jetzt. Morgen ist der Fisch dran. Heute gehts aufs Amt.«

					»Was, jetzt? Mein Gott, da muss ich mich ja anziehen. Und wo ist das?«

					»Am Stachus. Praktisch da, wo du immer den Fisch gekauft hast.«

					»Achso, am Stachus. Aber da brauchst du doch nicht mitgehen. Den Fisch hab ich ja immer allein gekauft.«

					»Zieh dir jetzt den Mantel an und komm runter. Sonst schimpft die Mutter doch noch.«

					Es ist schmerzhaft, ihre Verwirrtheit zu erleben. Meine Patentante Anna, liebevoll »das Annerl« genannt, war immer eine hochpatente Frau, nicht nur im Privaten, auch im Beruf. Bis zu ihrer Pensionierung stand sie in einer großen Münchner Zeitung ihre Frau, hielt ihrem Chef den Rücken frei. In gewisser Weise liegt es in ihrem Wesen, sich um die Belange anderer zu kümmern. So war sie auch in der Familie immer der gute dienstbare Geist – typisch ihre Angst vor meiner Mutter, die immer die Tonangebende war. Nachdem das Annerl anfänglich bei uns im Mietshaus »mitlief«, passte es ins Bild, dass sie sich nach dem Umzug ins Reihenhaus eine Wohnung ganz in der Nähe nahm, im Arbeiterstadtteil Harthof. Man kann es als Anhänglichkeit des Annerl betrachten, als Solidarität mit der größeren Schwester, aber ich hatte immer den Verdacht, dass hinter dem Ganzen ein Schachzug meiner Mutter steckte, das geschickt eingefädelte Arrangement, das alleinstehende Annerl weiterhin als gute helfende Seele in der Nähe zu haben – nicht nur in Bezug auf meinen kranken Vater. Doch nun, wer hätte damit gerechnet, ist auf einmal sie die Hilfsbedürftige. Das ist der Grund, warum uns heute eine viel bedeutendere Aufgabe bevorsteht, als den jährlichen Weihnachtsfisch zu kaufen. Wir wollen aufs Amt, auf die sogenannte »Betreuungsstelle«. Es geht darum, eine Vollmacht von meiner Tante zu erhalten. Und nicht nur das: auch eine Vollmacht von meiner Mutter. Es ist ein wahrlich historischer Tag: Seit Jahren habe ich darum gerungen.

					Ich biege in die Straße ein, in der das Annerl wohnt, und womit ich nicht gerechnet habe: Da steht sie an der Straßenecke, zierlich und adrett wie immer, im blauen Lodenmantel, mit dem blond gefärbten Lockenkopf. Sie lacht auf, als ich mit der zerbeulten Silberkugel vor ihr halte.

					»Ja, dass du auf einmal kommst«, sagt sie kopfschüttelnd beim Einsteigen. »Das ist ja eine Freude.«

					Anders als meine Mutter, die in mindestens zweihundert Gelenken an Arthrose leidet, ist sie bestens zu Fuß. Sie war immer eine begeisterte Bergwanderin – im Nu klettert sie ins Auto und schaut mich neugierig an:

					»Wie gehts dir denn? Was machst du hier?«

					»Na, ich bin wegen Weihnachten hier. Aber jetzt fahren wir aufs Amt.«

					Sie ist noch schmaler, als ich es in Erinnerung habe. Und ihre Erinnerungsaussetzer haben seit dem letzten Mal zugenommen. Aber das Gefühl, das ihr Anblick in mir weckt, ist sofort von der alten kindlichen Zuneigung geprägt.

					»Weihnachten?« Sie macht ein entsetztes Gesicht. »Ja, um Gotteswillen!«

					»Warum um Gotteswillen? Das ist doch schön!«

					»Ja, freilich ist das schön. Aber – da muss ich ja –«, sie schaut mich ganz bleich an. »Da muss ich ja einen Fisch kaufen!«

				
					
						2

					
					Ihre Demenzerkrankung ist für uns alle ein Schock – weil sie erst 78 ist und körperlich vollkommen gesund. In ihr schönes Rentnerinnenleben mit Wanderurlauben und Kulturreisen hat sich die Krankheit wie ein Parasit eingenistet. Anfangs war er nur wie ein Mäuslein, das in ihrem Haushalt Unterschlupf gefunden hat und ihr kleine Streiche zu spielen begann – die kleinen Vergesslichkeiten, skurrilen Eigenheiten, die dem Außenstehenden als Launen eines älteren Menschen erschienen. Warum sie Großpackungen von Puddingpulver im Vorratsschrank horte? Und die drei Stangen Zigaretten im Kühlschrank? Bald begann das Nagetier in ihrem Leben größer zu werden und seltsame Kapriolen zu veranstalten, etwa indem es das Annerl zum Konzert in die Stadt fahren ließ, obwohl das Konzert erst eine Woche später stattfand. Oder indem es ihr in der U-Bahn nicht mehr verriet, an welcher Haltestelle sie aussteigen musste – was freilich nur dadurch ans Tageslicht kam, dass ihr Konzert- und Essensbegleiter allein in der Innenstadt dastand. (Von ihm, von Roland, gleich noch mehr.) Mittlerweile ist der Nager in ihrem Kopf ein ausgewachsenes Tier, hat sich tiefer in ihr Gehirn hineingefressen, knabbert an Zellen und Synapsen, frisst sich durch alles, was in ihrem Geist verschaltet ist, wie ein Marder, der sein Quartier im Motorraum eines Autos aufgeschlagen hat und genüsslich die Kabel zerbeißt, die der Wagen zum Starten benötigt. Längst haben die Ausfallerscheinungen in ihrem Leben so fatale Formen angenommen, dass die Außenwelt auf das Annerl regelmäßig einredet – wegen des unübersehbaren Gewichtsverlusts, ihrer Vergesslichkeit und Verwirrung. Meinst du nicht … Solltest du nicht mal … Du musst unbedingt … Aber davon will das Annerl nichts hören.

					Kein Wunder: Das Annerl weiß von diesen Dingen gar nichts. Auch das erinnert mich an meinen Vater, der die Konsultation jedweder Ärzte mit cholerischen Schreiattacken von sich wies. Genau das macht diese Erkrankungen so niederträchtig: dass die Betroffenen von ihr nichts mitbekommen. Für die Angehörigen ist es aber nicht nur die Uneinsichtigkeit, mit der sie zu kämpfen haben, nein, es ist auch der Schrecken, den diese Krankheit einflößt. Wovor könnte man größere Angst haben als vor einer Krankheit, die man nicht als Krankheit erkennt? Die strukturelle Unfähigkeit zur Einsicht in den eigenen Zustand ist nicht nur ein existenzielles Paradox, sondern entmenschlicht den Kranken vom Fleck weg, sie beraubt ihn der grundlegendsten Wesensart des Menschseins, des Selbst-Bewusst-Seins. Wie fürchterlich die Vorstellung, selbst in diesen Zustand der Selbstvergessenheit zu geraten. Wie soll man wissen, wann man selbst darunter leidet?

					Es gibt nur eine gute Seite an der Krankheit des Annerl – so zumindest rede ich mir das Ganze schön –: dass auch meine Mutter sich mit lang verdrängten Altersthemen zu beschäftigen begonnen hat. Jahrelang habe ich auf sie eingeredet, dass wir zu Vorsorgegesprächen gehen oder gewisse Dinge mit dem Haus regeln müssen. Immer hat sie es von sich gewiesen. Später mal! Doch jetzt noch nicht! Und dann begann sie mich auf einmal zu drängen, dass wir mit meiner Tante im »Seniorenzentrum Harthof« die Alzheimersprechstunde aufsuchen müssten. Und was ich ihr schon seit Jahren predige: Eine Vorsorgevollmacht und Patientenverfügung auszufüllen, erscheint ihr nun ein absolutes Muss. Zumindest für ihre Schwester Anna.

					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
					
				


















































Copyright (c) 2010-2017 j. 'mach' wust, Gerrit Ansmann, Georg Duffner with Reserved Font Name UnifrakturMaguntia.

Copyright (c) 2009, Peter Wiegel.



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.

This license is copied below, and is also available with a FAQ at:

http://scripts.sil.org/OFL





-----------------------------------------------------------

SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide development of collaborative font projects, to support the font creation efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and open framework in which fonts may be shared and improved in partnership with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, redistributed and/or sold with any software provided that any reserved names are not used by derivative works. The fonts and derivatives, however, cannot be released under any other type of license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting, or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify, redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components, in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled, redistributed and/or sold with any software, provided that each copy contains the above copyright notice and this license. These can be included either as stand-alone text files, human-readable headers or in the appropriate machine-readable metadata fields within text or binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font Software shall not be used to promote, endorse or advertise any Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole, must be distributed entirely under this license, and must not be distributed under any other license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are not met.



DISCLAIMER

The font software is provided "as is", without warranty of any kind, express or implied, including but not limited to any warranties of merchantability, fitness for a particular purpose and noninfringement of copyright, patent, trademark, or other right. In no event shall the copyright holder be liable for any claim, damages or other liability, including any general, special, indirect, incidental, or consequential damages, whether in an action of contract, tort or otherwise, arising from, out of the use or inability to use the font software or from other dealings in the font software.





OEBPS/images/ebook_logo_galiani.jpg
Book

Galiani Berlin






Copyright (c) 2013, Juan Pablo del Peral (juan@huertatipografica.com.ar), with Reserved Font Names 'Alegreya Sans'



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.

This license is copied below, and is also available with a FAQ at: http://scripts.sil.org/OFL



-----------------------------------------------------------

SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide development of collaborative font projects, to support the font creation efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and open framework in which fonts may be shared and improved in partnership with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, redistributed and/or sold with any software provided that any reserved names are not used by derivative works. The fonts and derivatives, however, cannot be released under any other type of license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting, or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify, redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components, in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled, redistributed and/or sold with any software, provided that each copy contains the above copyright notice and this license. These can be included either as stand-alone text files, human-readable headers or in the appropriate machine-readable metadata fields within text or binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font Software shall not be used to promote, endorse or advertise any Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole, must be distributed entirely under this license, and must not be distributed under any other license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

















OEBPS/toc.xhtml
Manchmal ist es sogar lustig

Inhaltsverzeichnis

		Cover

		Titelseite

		Kurzübersicht

		Über Norbert Kron

		Über dieses Buch

		Inhaltsverzeichnis

		Eins Darf ich vorstellen: meine Mutter		Nachträgliches Vorwort des Sohns





		Zwei Der Weihnachtswunsch		1. Kapitel

		2. Kapitel





		Drei Bescherung bei den Becketts		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel





		Vier Alles neu macht der März		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel

		6. Kapitel





		Fünf Hotel California		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel





		Sechs Musik liegt in der Luft		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel





		Sieben Große Oper		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel





		Acht Mordslust auf Freiheit		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel





		Neun Carola		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel





		Zehn Das wahre Geheimnis		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel





		Elf Leinen los		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel





		Zwölf Wer seine Mutter liebt		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel





		Dreizehn Ein einziger Augenblick		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel





		Vierzehn Last Christmas		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel





		Fünfzehn Das Beste kommt zum Schluss		1. Kapitel

		2. Kapitel

		3. Kapitel

		4. Kapitel

		5. Kapitel





		Nachwort des Autors

		Quellenangaben und Lektüreempfehlungen

		Impressum



PageList

		5

		6

		7

		8

		9

		10

		11

		12

		13

		14

		15

		16

		17

		18

		19

		20

		21

		22

		23

		24

		25

		26

		27

		28

		29

		30

		31

		32

		33

		34

		35

		36

		37

		38

		39

		40

		41

		42

		43

		44

		45

		46

		47

		48

		49

		50

		51

		52

		53

		54

		55

		56

		57

		58

		59

		60

		61

		62

		63

		64

		65

		67

		68

		69

		70

		71

		72

		73

		74

		75

		76

		77

		78

		79

		80

		81

		82

		83

		84

		85

		86

		87

		88

		89

		90

		91

		92

		93

		94

		95

		96

		97

		98

		99

		100

		101

		102

		103

		104

		105

		106

		107

		108

		109

		110

		111

		112

		113

		114

		115

		116

		117

		118

		119

		120

		121

		122

		123

		124

		125

		126

		127

		128

		129

		130

		131

		132

		133

		134

		135

		136

		137

		138

		139

		140

		141

		142

		143

		144

		145

		146

		147

		148

		149

		150

		151

		152

		153

		154

		155

		156

		157

		158

		159

		160

		161

		162

		163

		164

		165

		166

		167

		168

		169

		170

		171

		172

		173

		174

		175

		176

		177

		178

		179

		180

		181

		182

		183

		184

		185

		186

		187

		188

		189

		190

		191

		192

		193

		194

		195

		196

		197

		198

		199

		200

		201

		202

		203

		204

		205

		206

		207

		208

		209

		210

		211

		212

		213

		214

		215

		216

		217

		218

		219

		220

		221

		222

		223

		224

		225

		226

		227

		228

		229

		230

		231

		232

		233

		234

		235

		236

		237

		238

		239

		240

		241

		242

		243

		244

		245

		246

		247

		248

		249

		250

		251

		252

		253

		254

		255

		256

		257

		258

		259

		260

		261

		262

		263

		264

		265

		266

		267

		268

		269

		270

		271

		272

		273

		274

		275

		276

		277

		278

		279

		280

		281

		282

		283

		284

		285

		286

		287

		288

		289

		290

		291

		292

		293

		294

		295

		296

		297

		298

		299

		300

		301

		302

		303

		304

		305

		306

		307

		308

		309

		310

		311

		312

		313

		314

		315

		316

		317

		318

		319

		320

		321

		322

		323

		324

		325

		326

		327

		328

		329

		330

		331

		332

		333

		334

		335

		336

		337

		338

		339

		340

		341

		342

		343

		344

		345

		346

		347

		348

		349

		350

		351



Kurzübersicht

		Inhaltsverzeichnis

		Cover

		Textanfang

		Impressum






Copyright (c) 2011, Juan Pablo del Peral (juan@huertatipografica.com.ar), 

with Reserved Font Names "Alegreya" "Alegreya SC"



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.

This license is copied below, and is also available with a FAQ at: http://scripts.sil.org/OFL



-----------------------------------------------------------

SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide development of collaborative font projects, to support the font creation efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and open framework in which fonts may be shared and improved in partnership with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, redistributed and/or sold with any software provided that any reserved names are not used by derivative works. The fonts and derivatives, however, cannot be released under any other type of license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting, or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify, redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components, in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled, redistributed and/or sold with any software, provided that each copy contains the above copyright notice and this license. These can be included either as stand-alone text files, human-readable headers or in the appropriate machine-readable metadata fields within text or binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font Software shall not be used to promote, endorse or advertise any Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole, must be distributed entirely under this license, and must not be distributed under any other license. The requirement for fonts to remain under this license does not apply to any document created using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.





OEBPS/images/U1_978-3-462-31280-5.jpg
Norbert Kron

MANCH-

cine Mutter,
~ihrlanges
Leben und ich

Galiani.
Berlin






Bitstream Vera Fonts Copyright

------------------------------



Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is

a trademark of Bitstream, Inc.





                                 Apache License

                           Version 2.0, January 2004

                        http://www.apache.org/licenses/



   TERMS AND CONDITIONS FOR USE, REPRODUCTION, AND DISTRIBUTION



   1. Definitions.



      "License" shall mean the terms and conditions for use, reproduction,

      and distribution as defined by Sections 1 through 9 of this document.



      "Licensor" shall mean the copyright owner or entity authorized by

      the copyright owner that is granting the License.



      "Legal Entity" shall mean the union of the acting entity and all

      other entities that control, are controlled by, or are under common

      control with that entity. For the purposes of this definition,

      "control" means (i) the power, direct or indirect, to cause the

      direction or management of such entity, whether by contract or

      otherwise, or (ii) ownership of fifty percent (50%) or more of the

      outstanding shares, or (iii) beneficial ownership of such entity.



      "You" (or "Your") shall mean an individual or Legal Entity

      exercising permissions granted by this License.



      "Source" form shall mean the preferred form for making modifications,

      including but not limited to software source code, documentation

      source, and configuration files.



      "Object" form shall mean any form resulting from mechanical

      transformation or translation of a Source form, including but

      not limited to compiled object code, generated documentation,

      and conversions to other media types.



      "Work" shall mean the work of authorship, whether in Source or

      Object form, made available under the License, as indicated by a

      copyright notice that is included in or attached to the work

      (an example is provided in the Appendix below).



      "Derivative Works" shall mean any work, whether in Source or Object

      form, that is based on (or derived from) the Work and for which the

      editorial revisions, annotations, elaborations, or other modifications

      represent, as a whole, an original work of authorship. For the purposes

      of this License, Derivative Works shall not include works that remain

      separable from, or merely link (or bind by name) to the interfaces of,

      the Work and Derivative Works thereof.



      "Contribution" shall mean any work of authorship, including

      the original version of the Work and any modifications or additions

      to that Work or Derivative Works thereof, that is intentionally

      submitted to Licensor for inclusion in the Work by the copyright owner

      or by an individual or Legal Entity authorized to submit on behalf of

      the copyright owner. For the purposes of this definition, "submitted"

      means any form of electronic, verbal, or written communication sent

      to the Licensor or its representatives, including but not limited to

      communication on electronic mailing lists, source code control systems,

      and issue tracking systems that are managed by, or on behalf of, the

      Licensor for the purpose of discussing and improving the Work, but

      excluding communication that is conspicuously marked or otherwise

      designated in writing by the copyright owner as "Not a Contribution."



      "Contributor" shall mean Licensor and any individual or Legal Entity

      on behalf of whom a Contribution has been received by Licensor and

      subsequently incorporated within the Work.



   2. Grant of Copyright License. Subject to the terms and conditions of

      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,

      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable

      copyright license to reproduce, prepare Derivative Works of,

      publicly display, publicly perform, sublicense, and distribute the

      Work and such Derivative Works in Source or Object form.



   3. Grant of Patent License. Subject to the terms and conditions of

      this License, each Contributor hereby grants to You a perpetual,

      worldwide, non-exclusive, no-charge, royalty-free, irrevocable

      (except as stated in this section) patent license to make, have made,

      use, offer to sell, sell, import, and otherwise transfer the Work,

      where such license applies only to those patent claims licensable

      by such Contributor that are necessarily infringed by their

      Contribution(s) alone or by combination of their Contribution(s)

      with the Work to which such Contribution(s) was submitted. If You

      institute patent litigation against any entity (including a

      cross-claim or counterclaim in a lawsuit) alleging that the Work

      or a Contribution incorporated within the Work constitutes direct

      or contributory patent infringement, then any patent licenses

      granted to You under this License for that Work shall terminate

      as of the date such litigation is filed.



   4. Redistribution. You may reproduce and distribute copies of the

      Work or Derivative Works thereof in any medium, with or without

      modifications, and in Source or Object form, provided that You

      meet the following conditions:



      (a) You must give any other recipients of the Work or

          Derivative Works a copy of this License; and



      (b) You must cause any modified files to carry prominent notices

          stating that You changed the files; and



      (c) You must retain, in the Source form of any Derivative Works

          that You distribute, all copyright, patent, trademark, and

          attribution notices from the Source form of the Work,

          excluding those notices that do not pertain to any part of

          the Derivative Works; and



      (d) If the Work includes a "NOTICE" text file as part of its

          distribution, then any Derivative Works that You distribute must

          include a readable copy of the attribution notices contained

          within such NOTICE file, excluding those notices that do not

          pertain to any part of the Derivative Works, in at least one

          of the following places: within a NOTICE text file distributed

          as part of the Derivative Works; within the Source form or

          documentation, if provided along with the Derivative Works; or,

          within a display generated by the Derivative Works, if and

          wherever such third-party notices normally appear. The contents

          of the NOTICE file are for informational purposes only and

          do not modify the License. You may add Your own attribution

          notices within Derivative Works that You distribute, alongside

          or as an addendum to the NOTICE text from the Work, provided

          that such additional attribution notices cannot be construed

          as modifying the License.



      You may add Your own copyright statement to Your modifications and

      may provide additional or different license terms and conditions

      for use, reproduction, or distribution of Your modifications, or

      for any such Derivative Works as a whole, provided Your use,

      reproduction, and distribution of the Work otherwise complies with

      the conditions stated in this License.



   5. Submission of Contributions. Unless You explicitly state otherwise,

      any Contribution intentionally submitted for inclusion in the Work

      by You to the Licensor shall be under the terms and conditions of

      this License, without any additional terms or conditions.

      Notwithstanding the above, nothing herein shall supersede or modify

      the terms of any separate license agreement you may have executed

      with Licensor regarding such Contributions.



   6. Trademarks. This License does not grant permission to use the trade

      names, trademarks, service marks, or product names of the Licensor,

      except as required for reasonable and customary use in describing the

      origin of the Work and reproducing the content of the NOTICE file.



   7. Disclaimer of Warranty. Unless required by applicable law or

      agreed to in writing, Licensor provides the Work (and each

      Contributor provides its Contributions) on an "AS IS" BASIS,

      WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or

      implied, including, without limitation, any warranties or conditions

      of TITLE, NON-INFRINGEMENT, MERCHANTABILITY, or FITNESS FOR A

      PARTICULAR PURPOSE. You are solely responsible for determining the

      appropriateness of using or redistributing the Work and assume any

      risks associated with Your exercise of permissions under this License.



   8. Limitation of Liability. In no event and under no legal theory,

      whether in tort (including negligence), contract, or otherwise,

      unless required by applicable law (such as deliberate and grossly

      negligent acts) or agreed to in writing, shall any Contributor be

      liable to You for damages, including any direct, indirect, special,

      incidental, or consequential damages of any character arising as a

      result of this License or out of the use or inability to use the

      Work (including but not limited to damages for loss of goodwill,

      work stoppage, computer failure or malfunction, or any and all

      other commercial damages or losses), even if such Contributor

      has been advised of the possibility of such damages.



   9. Accepting Warranty or Additional Liability. While redistributing

      the Work or Derivative Works thereof, You may choose to offer,

      and charge a fee for, acceptance of support, warranty, indemnity,

      or other liability obligations and/or rights consistent with this

      License. However, in accepting such obligations, You may act only

      on Your own behalf and on Your sole responsibility, not on behalf

      of any other Contributor, and only if You agree to indemnify,

      defend, and hold each Contributor harmless for any liability

      incurred by, or claims asserted against, such Contributor by reason

      of your accepting any such warranty or additional liability.



   END OF TERMS AND CONDITIONS



   APPENDIX: How to apply the Apache License to your work.



      To apply the Apache License to your work, attach the following

      boilerplate notice, with the fields enclosed by brackets "[]"

      replaced with your own identifying information. (Don't include

      the brackets!)  The text should be enclosed in the appropriate

      comment syntax for the file format. We also recommend that a

      file or class name and description of purpose be included on the

      same "printed page" as the copyright notice for easier

      identification within third-party archives.



   Copyright [yyyy] [name of copyright owner]



   Licensed under the Apache License, Version 2.0 (the "License");

   you may not use this file except in compliance with the License.

   You may obtain a copy of the License at



       http://www.apache.org/licenses/LICENSE-2.0



   Unless required by applicable law or agreed to in writing, software

   distributed under the License is distributed on an "AS IS" BASIS,

   WITHOUT WARRANTIES OR CONDITIONS OF ANY KIND, either express or implied.

   See the License for the specific language governing permissions and

   limitations under the License.
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This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
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SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007

-----------------------------------------------------------



PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font creation

efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and

open framework in which fonts may be shared and improved in partnership

with others.



The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and

redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The

fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 

redistributed and/or sold with any software provided that any reserved

names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,

however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply

to any document created using the fonts or their derivatives.



DEFINITIONS

"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright

Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may

include source files, build scripts and documentation.



"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the

copyright statement(s).



"Original Version" refers to the collection of Font Software components as

distributed by the Copyright Holder(s).



"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,

or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the

Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a

new environment.



"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical

writer or other person who contributed to the Font Software.



PERMISSION & CONDITIONS

Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,

redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font

Software, subject to the following conditions:



1) Neither the Font Software nor any of its individual components,

in Original or Modified Versions, may be sold by itself.



2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding

Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as

presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.



5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,

must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created

using the Font Software.



TERMINATION

This license becomes null and void if any of the above conditions are

not met.



DISCLAIMER

THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE

COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING

FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM

OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.




Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.

Glyphs imported from Arev fonts are (c) Tavmjong Bah (see below)





Bitstream Vera Fonts Copyright

------------------------------



Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is

a trademark of Bitstream, Inc.



Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy

of the fonts accompanying this license ("Fonts") and associated

documentation files (the "Font Software"), to reproduce and distribute the

Font Software, including without limitation the rights to use, copy, merge,

publish, distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit

persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to the

following conditions:



The above copyright and trademark notices and this permission notice shall

be included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.



The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular

the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and

additional glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts

are renamed to names not containing either the words "Bitstream" or the word

"Vera".



This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or Font

Software that has been modified and is distributed under the "Bitstream

Vera" names.



The Font Software may be sold as part of a larger software package but no

copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.



THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS

OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,

FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,

TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME

FOUNDATION BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING

ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES,

WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF

THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE

FONT SOFTWARE.



Except as contained in this notice, the names of Gnome, the Gnome

Foundation, and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or

otherwise to promote the sale, use or other dealings in this Font Software

without prior written authorization from the Gnome Foundation or Bitstream

Inc., respectively. For further information, contact: fonts at gnome dot

org.



Arev Fonts Copyright

------------------------------



Copyright (c) 2006 by Tavmjong Bah. All Rights Reserved.



Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining

a copy of the fonts accompanying this license ("Fonts") and

associated documentation files (the "Font Software"), to reproduce

and distribute the modifications to the Bitstream Vera Font Software,

including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,

distribute, and/or sell copies of the Font Software, and to permit

persons to whom the Font Software is furnished to do so, subject to

the following conditions:



The above copyright and trademark notices and this permission notice

shall be included in all copies of one or more of the Font Software

typefaces.



The Font Software may be modified, altered, or added to, and in

particular the designs of glyphs or characters in the Fonts may be

modified and additional glyphs or characters may be added to the

Fonts, only if the fonts are renamed to names not containing either

the words "Tavmjong Bah" or the word "Arev".



This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts

or Font Software that has been modified and is distributed under the 

"Tavmjong Bah Arev" names.



The Font Software may be sold as part of a larger software package but

no copy of one or more of the Font Software typefaces may be sold by

itself.



THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,

EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF

MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT

OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL

TAVMJONG BAH BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,

INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL

DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING

FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM

OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



Except as contained in this notice, the name of Tavmjong Bah shall not

be used in advertising or otherwise to promote the sale, use or other

dealings in this Font Software without prior written authorization

from Tavmjong Bah. For further information, contact: tavmjong @ free

. fr.



TeX Gyre DJV Math

-----------------

Fonts are (c) Bitstream (see below). DejaVu changes are in public domain.



Math extensions done by B. Jackowski, P. Strzelczyk and P. Pianowski

(on behalf of TeX users groups) are in public domain.



Letters imported from Euler Fraktur from AMSfonts are (c) American

Mathematical Society (see below).

Bitstream Vera Fonts Copyright

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera

is a trademark of Bitstream, Inc.



Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining a copy

of the fonts accompanying this license (“Fonts”) and associated

documentation

files (the “Font Software”), to reproduce and distribute the Font Software,

including without limitation the rights to use, copy, merge, publish,

distribute,

and/or sell copies of the Font Software, and to permit persons  to whom

the Font Software is furnished to do so, subject to the following

conditions:



The above copyright and trademark notices and this permission notice

shall be

included in all copies of one or more of the Font Software typefaces.



The Font Software may be modified, altered, or added to, and in particular

the designs of glyphs or characters in the Fonts may be modified and

additional

glyphs or characters may be added to the Fonts, only if the fonts are

renamed

to names not containing either the words “Bitstream” or the word “Vera”.



This License becomes null and void to the extent applicable to Fonts or

Font Software

that has been modified and is distributed under the “Bitstream Vera”

names.



The Font Software may be sold as part of a larger software package but

no copy

of one or more of the Font Software typefaces may be sold by itself.



THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED “AS IS”, WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND, EXPRESS

OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF MERCHANTABILITY,

FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT OF COPYRIGHT, PATENT,

TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL BITSTREAM OR THE GNOME

FOUNDATION

BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY, INCLUDING ANY GENERAL,

SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL DAMAGES, WHETHER IN AN

ACTION

OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING FROM, OUT OF THE USE OR

INABILITY TO USE

THE FONT SOFTWARE OR FROM OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.

Except as contained in this notice, the names of GNOME, the GNOME

Foundation,

and Bitstream Inc., shall not be used in advertising or otherwise to promote

the sale, use or other dealings in this Font Software without prior written

authorization from the GNOME Foundation or Bitstream Inc., respectively.

For further information, contact: fonts at gnome dot org.



AMSFonts (v. 2.2) copyright



The PostScript Type 1 implementation of the AMSFonts produced by and

previously distributed by Blue Sky Research and Y&Y, Inc. are now freely

available for general use. This has been accomplished through the

cooperation

of a consortium of scientific publishers with Blue Sky Research and Y&Y.

Members of this consortium include:



Elsevier Science IBM Corporation Society for Industrial and Applied

Mathematics (SIAM) Springer-Verlag American Mathematical Society (AMS)



In order to assure the authenticity of these fonts, copyright will be

held by

the American Mathematical Society. This is not meant to restrict in any way

the legitimate use of the fonts, such as (but not limited to) electronic

distribution of documents containing these fonts, inclusion of these fonts

into other public domain or commercial font collections or computer

applications, use of the outline data to create derivative fonts and/or

faces, etc. However, the AMS does require that the AMS copyright notice be

removed from any derivative versions of the fonts which have been altered in

any way. In addition, to ensure the fidelity of TeX documents using Computer

Modern fonts, Professor Donald Knuth, creator of the Computer Modern faces,

has requested that any alterations which yield different font metrics be

given a different name.



$Id$






